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Die Zielstrebige
Wenn die Falten zu tief und die Augenlider zu schlaff sind, hilft Colette Camenisch nach. Beim «Zmorga» verrät die 
plastische Chirurgin, ob sie sich schön fühlt und wie der Tod ihrer Schwester sie verändert hat. 

VON DENISE ERNI

Auch wenn viele Menschen es als Neben-
sache bezeichnen, beschäftigt es sie
mehr, als sie zugeben: das Aussehen.
Schön sein, sich wohlfühlen und das auch
ausstrahlen ist ein wichtiger Bestandteil
des Lebens. Und reicht die natürliche
Schönheit einmal nicht mehr aus, hilft
Colette Camenisch der Natur etwas auf
die Sprünge. Die Bündnerin ist plastische
Chirurgin.

An einem Montagmorgen treffen wir
Camenisch in der Brasserie «La Stanza»
in Zürich zum «Zmorga». Sie trägt
schwarze Hosen und einen dunkelblauen
Blazer, die Haare hat sie hochgesteckt,
das Gesicht geschminkt. Ihre Praxis, wo
sie ihre Patienten operiert, liegt nur fünf
Gehminuten von der Brasserie entfernt.
Camenisch operiert Menschen, die sich
in ihrer Haut nicht wohlfühlen – vergrös-
sert oder verkleinert Frauen beispiels-
weise die Brüste, saugt Männern am
Bauch Fett ab oder strafft Augenlider. Die
45-Jährige nimmt aber auch Eingriffe bei
Menschen vor, die durch einen Unfall
oder durch eine Krankheit entstellt wur-
den. Und: Sie schwört nicht nur auf Sprit-
zen und Skalpell. Denn soeben hat sie
ihre eigene Kosmetiklinie lanciert.

Frau Camenisch, fühlen Sie sich
schön?
Schön ist relativ, aber ich fühle mich sehr
gut. Ich habe gerade ein freies Wochen-
ende hinter mir und war am Meer. Ich 
habe jetzt aber bereits wieder eine Stun-
de voll durchgearbeitet – belassen wir es
also bei attraktiv. (lacht)

Wie definieren Sie Schönheit?
Schön ist für mich jemand, der sehr
glücklich ist und sich in seiner Haut wohl-
fühlt. Bei Frauen können es kleine Dinge
sein, die sie aus dem Konzept bringen. 
Wenn man das Gefühl hat, man habe ein
Kilo zugenommen, fühlt man sich meis-
tens weniger wohl in seinem Körper als
an anderen Tagen. Prinzipiell sieht man
einem Menschen an, wenn er in einem
Zustand der äusserlichen Attraktivität
ist. Dann strahlt er dies über das Innere
auch aus – und umgekehrt.

Wahre Schönheit kommt also doch
von innen?

Nicht nur! Nehmen wir zum Beispiel eine
Patientin, die eine Brustverkleinerung 
machen liess und nicht mehr nur über 
ihre Brüste definiert wird. Da spüre ich,
dass sie sich wohler fühlt, und sehe,
wie sie strahlt. Somit wirkt sie automa-
tisch schöner. Für mich gibt es keine
mathematische Formel. In einer psychi-
atrischen Klinik in Prag wurde im Jahre
2012 für eine Studie Menschen Botox in
die Zornesfalte injiziert. Dabei sah man,
dass sie viel weniger böse und erzürnt 
dreinschauten, was sich wiederum posi-
tiv auf die Seele auswirkte. Schönsein ist
nicht nur ein One-Way-Ticket, es geht in
beide Richtungen. Menschen, die mit
ihrem Äusseren zufrieden sind, sind auch
innerlich viel zufriedener. Das Zusam-
menspiel von innen und aussen ist sehr
wichtig.

Camenisch wuchs mit ihren zwei
jüngeren Schwestern Denise und Giselle
in Chur auf. Bereits mit elf Jahren wusste
sie, dass sie einmal Ärztin werden
möchte. Nach der Matura an der
Kantonsschule in Chur ging sie nach
Zürich, um Medizin zu studieren, danach
folgten Assistenzarztstellen an Spitälern
im Kanton Zürich und am Unispital in
Zürich. Mit 32 Jahren war sie bereits
Oberärztin auf der Allgemeinchirurgie
am Spital Bülach. Ihr Ziel war aber die
ästhetische Chirurgie. Camenisch
verfolgte zielstrebig ihre Karriere und
wollte von den Besten lernen. So ging sie
2006 für drei Jahre nach Schweden, wo
sie bei Per Héden, einer Koryphäe auf
dem Gebiet der ästhetischen Chirurgie,
ihre Ausbildung absolvierte. Weitere drei
Ausbildungsjahre folgten danach in der
Schweiz.

Warum sind Sie nicht in der
Unfallchirurgie geblieben?
Die Unfallchirurgie ist spannend, kostet
aber enorm Kraft. Der Patient kommt in
einem Schockzustand, man ist selber voll
Adrenalin und muss immer Höchstleis-
tung erbringen. Zudem war das für mich

körperlich sehr anstrengend, weil ich
weder die Grösste noch die Stärkste bin.
In der Unfallchirurgie ist man damit
beschäftigt, Dinge zu flicken und, wenn
möglich, wieder in den Urzustand zu-
rückzubringen. In der plastischen Chi-
rurgie habe ich die Möglichkeit, etwas zu
kreieren und dem Menschen ein neues
Lebensgefühl zu vermitteln. Ich kann
etwas machen, von dem niemand merkt,
das etwas geändert wurde.

Hat die Nachfrage nach ästhe-
tischen Eingriffen in den letzten
Jahren zugenommen?
Nicht unbedingt die Nachfrage, mehr die
Diskussion darüber. Gerade in Mittel-
europa ist die Tendenz steigend, vor
allem auch bei den Männern. Waren es
früher noch fünf Prozent, sind es heute
bereits deren zehn, die sich behandeln
lassen. Das finde ich toll. Zudem sind die
Frauen, die zu mir kommen, heute jün-
ger. Heute ist ein Besuch beim plastischen
Chirurgen fast schon so selbstverständ-
lich wie früher ein Besuch beim Coiffeur.

Was lassen die Herren behandeln?
Die Augen respektive Tränensäcke stehen
an erster Stelle, gefolgt von den so-
genannten Love Handles, dem Fett-
absaugen um den Bauch herum. Bei den
Frauen steht die Brustchirurgie nach wie
vor an erster Stelle.

Gerade für junge Menschen ist der
Druck, gut auszusehen, durch
soziale Medien wie zum Beispiel
Instagram extrem gross. Da führt
ja fast kein Weg mehr an Ihnen
vorbei …
Das ist ein schwieriger Trend, und der 
Stress, schön zu sein, ist durch solche
Plattformen enorm. Wenn ich sehe, dass
eine Kim Kardashian mit einem Hintern,
der doppelt so breit wie normal ist, und
einem Gesicht, das jeden Morgen wie
gemalt aussieht, 119 Millionen Follower
hat, finde ich das nicht mehr normal. Vor
allem dann nicht, wenn Jugendliche sol-
chen Menschen nacheifern. Das kann
gerade in der Pubertät zu einem riesigen
Stress führen, wenn junge Menschen Bil-
der sehen, auf denen man schön und
perfekt sein sollte, sie sich aber gerade in
einer Zeit befinden, in der man sich un-
sicher fühlt und sich im Körper zurecht-

finden muss. Da ist es sehr wichtig, dass
diese Menschen ein gefestigtes Zuhause
haben.

Haben Sie Frauen, die zu Ihnen
kommen und aussehen möchten
wie ihr Idol?
Ab und zu habe ich Frauen, die zu mir
kommen und den Wunsch äussern, so 
oder so auszusehen. Dann muss man
ihnen erst einmal erklären, dass es ana-
tomisch gar nicht möglich ist, weil sie der
afrikanische Typ Frau sind und man da-
rum eben nicht wie eine Heidi Klum aus-
sehen kann. Ich habe Mütter in meiner
Praxis, die mit ihren Töchtern über diese
Themen diskutieren müssen. Das sind se
hr beunruhigende Trends.

Camenisch legt bei ihren Patienten
grossen Wert auf die psychische Beglei-
tung. Sie nimmt sich Zeit für lange
Gespräche. Bei Bedarf zieht sie auch
einen Psychologen zurate. Gerade wenn
Klienten selber nicht von einem Eingriff
überzeugt sind, lässt Camenisch sie vor
einem Eingriff abklären. Das Skalpell
dürfe nicht die erste Möglichkeit sein.
Selber operiert sie keine Jugendlichen
unter 18 Jahren, keine kranken Patienten,
schwangere und stillende Frauen. Und
notwendig ist eine Operation auch nicht
immer, wie sie selber zugibt. Denn nicht
umsonst hat sie ihre eigene Pflegelinie
lanciert.

Der Markt ist voll mit Pflegepro-
dukten, die jugendliches Aussehen
versprechen. Was machen Ihre
Produkte anders?
Ich bin jemand, den all diese Töpfe und
Tiegel schon fast überfordern und die
jeweils nicht mehr weiss, was wo aufge-
tragen werden muss. (lacht) Deshalb kam
ich vor über zwei Jahren auf die Idee,
selber etwas zu lancieren. Ich habe zwei
Seren und Gesichtscremes mit Hyaluron-
säure sowie einen Reinigungsschaum
kreiert, die vegan, ohne Parabene und 

Mineralöl sowie ohne Tierversuche her-
gestellt werden. Zudem eignen sie sich 
für Mann und Frau und es gibt sie in prak-
tischer Reisegrösse. Dass ich das Rad
nicht neu erfinden kann, dessen bin ich
mir bewusst. Wenn man aber mit Leiden-
schaft dahintersteht, kommt es sicher
gut.

Ihre CCC-Linie wird Camenisch vorerst
online und in ihrer Praxis vertreiben. Die
Ärztin spricht manchmal ohne Punkt
und Komma – so, wie sie auch lebt, im
Eilzugtempo. Viele Jahre gönnte sie sich
kaum Verschnaufpausen, machte zwei
Facharzt-Ausbildungen hintereinander
sowie eine Ausbildung in Anti-Aging und
Präventivmedizin, war stets auf Reisen,
hielt überall auf der Welt Vorträge. Sie
gehört heute zu den Besten ihres Fachs.
Sie sagt selber, sie sei ein hyperaktiver
Mensch. Innehalten und geniessen konnte
sie lange nicht. Mit ihrem Partner,
ebenfalls ein Chirurg, lebt Camenisch in
Zürich. Eigene Kinder hat sie keine, dafür
zwei Nichten, mit denen sie gerne ihre
freie Zeit verbringt – und heute auch
geniessen kann. Ein Schicksalsschlag in
ihrer Familie lehrte Camenisch, dass sie
es im Leben etwas ruhiger nimmt.

Vor sieben Jahren starb Ihre
Schwester Giselle an einem Blasen-
tumor. Sie mussten erfahren, dass
Sie sie als Ärztin nicht heilen
konnten. Wie sehr hat dieser
Verlust Ihr Leben verändert?
Man wird sich der Endlichkeit anders
bewusst. Der Tod ist etwas, das mich seit
Beginn des Studiums begleitet; auf
der Unfallchirurgie starben rund
15 Prozent der Patienten im Schockraum
oder kurz danach. Aber gerade bei
meiner Schwester wurde mir bewusst,
dass das Leben auf der Überholspur
niemandem etwas bringt, letztlich nur
eine Ego-Befriedigung ist. Seither bin ich
mir noch bewusster, dass die Zeit hier
auf dieser Welt begrenzt ist. Ich bin be-
scheidener geworden, und der Tod von
Giselle hat sehr viel in meinem Leben
relativiert.

Und in Ihrem Beruf?
Ich meide seither grosse Tumor-Opera-
tionen. Das ist mir einfach zu emotional,
ich leide da zu fest mit.

Um 10 Uhr gibts nur 
noch einen Espresso: 
Colette Camenisch
fühlt sich beim 
späten «Zmorga»
und nach einer 
Stunde Arbeit
«attraktiv».
Bild Olivia Item

«Schönsein ist nicht nur
ein One-Way-Ticket, es geht
in beide Richtungen.»

«. . .dass das Leben auf der
Überholspur niemandem
etwas bringt.»


